
Aconitin. ‘ 6l9

leich es nur wenig alkalisch reagirt ('s. o.), eine—nicht un—

eträchtliche Sättigungscapacität. Die Colchicz'nsalze Slnd

zum Theil kristallisirbnr und luftbeständig (wie schwefelsau-

res Colchicin), schmecken äul'serst bitter, dann kratzend;

wirken wiedas Colchicin. Sie sind sehr leichtlöslich in Was

ser und \Veingeist; die wässerige Lösung verhält sich gegen

Iodtinktur und Gallustinktur wie die wässerige Lösung des

reinen Colchicins, Platinauflösung fällt sie aber nicht; anorga—

nische Alkalien schlagen aus der concentrirten Lösung festes

Colchicin nieder, die verdünnten trüben sie nicht (Unterschied von

den Veratrinsalzen). —

Anwendung: Bis jetzt wurde Colchicin nicht als Arzneimittel ge-

braucht. Es verdient aber die Beachtung der Aerzte in hohem Grade, da

es weit sicherere Dosenbestimmung gewährt , als alle bisherigen Präparate

der Zeitlose.

Acom'ta‘n (Acom'lium).

Ist in neuester Zeit von Hesse entdeckt. -— Findet sich in Acon_e'tum

Napellus L. und wohl allen übrigen scharfen Arten von Aconitum.

Zusammensetzung und Atomgewicht unbekannt.

8. 245. Man erhält das Aconitin auf ähnliche Art; wie

die vorhergehenden Alkalien. Entweder aus dem Saftder

frischen Blätter ähnlich wie Hyoscyamin u. s. w., oder aus
getrockneten scharfen Blättern durch Ausziehen derselben
mit Weingeist in der Realschen Presse, Versetzen des Aus-
zu%s mit Kalkhydrat, Filtriren, Versetzen des Fiitrats mit
Sc wefelsäure, wieder Filtriren, Abziehen des gröfsten ’l‘heils
von VVeingeist, Versetzen des Rückstandes mit Wasser und
Entfernen des letzten Bestes Weingeist durch Verdunsten in
gelindester Wärme, Hinstellen in die Kälte, wieder Filtriren
und Zerlegen des klaren Filtrats mit kohlensaurem Kali, Pres-
sen des Niederschlags zwischen Druckpapier, Aullösen des-
selben iu absolutem Alkohol, Behandeln der Lösung mit Blut—
laugenkohle und Verdampfen des mit etwas Wasser versetzten
Filtrats. Ist das Aconitin noch nicht farblos, so reinigt man
es wie Colchicin durch Binden an wässerige Schwefelsäure,
Zerlegen des schwefelsauren Aconitins mit überschüssigem
Aetzkulk, Ausziehen des Aconitins mit Aether, Abdestilliren
des Aethers, Aufnehmen des Rückstandes mit Weingeist und
Verdampfen der mit etwas Wasser versetzteu geistigen Lösung.
—- Aus dem Samen erhält man es wohl einfacher und in reichlicherer
Menge?

Erklärung, wie bei Colchicin u. s. w.

S. 246. Die Eigenschaften des Aconitins sind: Es kri-
stallisirt aus seiner geistig-wässerigen Lösung beim Verdam-
p_fen zum Theil in weil'sen Körnchen häufig bleibt es aber als
eine farblosdurchsichtige glasglänzen e, völlig trocken brüchi e
Nässe zurück; ist geruchlos, schmeckt bitter, dann yanhaltend
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scharf und kratzend. Hat aber bei weitem nicht die bren-

nende, mehrere Stunden andauernde Schärfe des lirahts! Nur

unreines, noch bräunlich gefärbtes, schmeckt zum Theil sehr

brennend scharf. (Diese brennende Schärfe scheint ihm nicht wesentlich

anzugeböreu, sondern von einem dem Anemonin ähnlichen flüchtigen Stoß

herzurühren, der ihm"inuig anhängt-) Wirkt äufserst giftig! ‘/„ Gran

ist hinreichend, einen Sperling in einigen Minuten zu tödten, und ‘/10 Grau

tödtet ihn blitzähnlich. Starrkrampf, wie bei Coniiu, zeigt sich hiebei

nicht. Das wenig scharfe wirkt eben so giftig, als dasjenige,

welchem noch viele Schärfe anhängt. Aeul'serlich auf’s Auge

gebracht, bewirkt es kurze Zeit Erweiterung der Pupille. las

rea irt (im feuchten Zustande) beträchtlich und bleibend alka-

lisc ; ist luftbeständig, sehr leicht schmelzbar, nicht flüchtig.

Liefert in trockener Destillation ammoniakhaltende Dämpfe. Unter Luft—

zutritt erhitzt verbrennt es rasch mit heller rufseuder Flamme, ohne

Rückstand zu lassen. Rauchendß Salpetersäure löst es ohne Färbung

auf; Vitriolöl färbt es erst gelblich, dann schmutzig violettroth. --

In Wasser ist Aconitin schwerlöslich, bei gewöhnlicher Tem-

peratur bedarf es ungefähr 150 und in der Kochhitze gegen

50 Theile, die concentrirte Lösung trübt sich nicht beim hir-

kalten. lodtinktur bewirkt in der verdünnten Lösung Ver-

dickung mit Kermesfarbe, Goldchlorid starke weil'sliche

Triibung und später Bildung gelber körniger Kriställchen.

Platinauflösung fällt sie nicht, Gallustinktur fällt sie stark in

weifslichen Flocken. In Weingeist ist es sehr leicht löslich,

auch löslich in Aether. — Säuren neutralisirt Aconitin voll-

ständig und bildet damit die Aconitinsalze. Diese sind, so

weit sie untersucht sind, unkristallisirbar, .trocknen zu einer

gnmmiartigen Masse aus, schmecken bitter und scharf, wirken

sehr giftig. In Wasser und Weingeist sind sie leichtlöslich.

Die wässerige Lösung verhält sich gegen die genannten Rea-

entien wie die wässerige Lösung des Aconitins; anorganische

Alkalien schlagen daraus Aconitin als ein weifses Pulver oder

in weifsen Flocken nieder. Durch Hitze werden sie zerstört.

Anwendung: Aconitin verdient in mancher Hinsicht den bisherigen,

oft; höchst unsichern Präparaten von Aconitum Napellus vorgezogen zu

werden, besonders wenn man die rein uarkotische Wirkung der Pflanze

haben will.

Delphim'n [Delphininum).

1819 von Brandes, Lassaiyne und Feneulle entdeckt. —— Es findet sich

in den Stephauskärnern (Delphinium Staphisagrz‘a).

Nach Couerbe erhält man das Delphiuin sehr rein durch Ausziehen der

grauen und bräuuliohen, nicht der schwarzen Samen, denn diese enthalten

fast nichts davon, mit Alkohol. Dieser wird abdestillirt, der Ruckstand

mit verdünnter Schwefelsäure behandelt, die filtrirte saure Lösung Wird

mit Alkali gefällt, der Niederschlag getrocknet, in Alkohol gelöst, _mit

Blutkohle digerirt, filtrirt und die Flüssigkeit verdampft. Ein Pfund giebt

55 —60 Grau solchen Delphinius. Man löst es dann in verdünnter Schwe-

felsäure, setzt tropfenwcise Salpetersäure zu, wodurch eine dunkelbraune

Substanz gefällt und die Fliissigkeit eutfärbt wird. Nach 2_4__Stunden kann

man die Flüssigkeit klar abgiefsen. Durch verdünute Kaldosung wurd sie

 
 


